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Neue Lösungen für bekannte Probleme
Verbindungstechniken, Werkstoffe und Holzkonstruktionen im Fokus der »Karlsruher Tage«

Mit rund 120 Fachingenieuren und

Holzbauexperten war auch dieses Mal

der große Hörsaal des Bauingenieurge-

bäudes am KIT anlässlich der Karlsru-

her Tage gut besucht. Prof. Dr.-Ing.

Hans Joachim Blaß, Leiter des Lehr-

stuhls Holzbau und Baukonstruktionen

am KIT, führte das Fachpublikum

durch die zweitägige Veranstaltung. Sie

wendet sich seit ihrem Bestehen (seit

2000) an diejenigen, die täglich trag-

werksplanerische Aufgaben aller Art im

Holzbau zu lösen haben. Die Fachta-

gung versteht sich hier als Bindeglied

zwischen Forschung und Praxis und

bietet – wie kaum eine andere – konkre-

te Antworten auf viele hochspezifische

Fragen; mitunter zeigt sie auch Berech-

nungswege und Rechenansätze für die

Ingenieurspraxis auf.

Nach jedem Vortrag haben die Veran-

stalter außerdem ein gut bemessenes Zeit-

fenster eingeplant, damit die Teilnehmer

dem jeweiligen Referenten Fragen zu sei-

nem Thema stellen können. Der Aus-

tausch in den Pausen und beim gemeinsa-

men Abendessen ergänzt die Möglichkei-

ten, sein Wissen zu teilen und offene Fra-

gen mit Kollegen zu besprechen. Die Ge-

legenheit sich fortzubilden, nutzten auch

einige Studenten des Lehrstuhls, darunter

erfreulich viele Frauen.

Themenfelder mit Ausblick

Zum Auftakt der Tagung gab Blaß

einen kurzen Überblick über die drei

Schwerpunktthemen der Veranstal-

tung. Das Themenfeld der Verbin-

dungstechnik widmete sich neuesten

Entwicklungen in Bezug auf den Ein-

satz von Buchen-Furnierschichtholz

(Buchen-FSH, auch „Baubuche“ ge-

nannt) mit dem Ziel, die hohe Zugfes-

tigkeit des neuen Werkstoffes durch

leistungsfähige Verbindungen wie ein-

geklebte Gewindestangen und selbst-

bohrende Schrauben nutzbar zu ma-

chen. Speziell bei Fachwerkträgern sei-

en heute zur Steigerung der Wirtschaft-

lichkeit neue Materialien und Verbin-

dungstechniken dieser Art gefragt, sagte

Blaß. „Beim Thema Brettsperrholz ist

für die Anwendung weiterhin For-

schungs- und Entwicklungsarbeit not-

wendig, auch wenn die Anforderungen

an BSP in der Norm EN 16 351 geregelt

werden“, erläuterte er die Wahl der Bei-

träge über Schubverbindungen zwi-

schen einzelnen Brettsperrholzschei-

ben bzw. über das Verhalten von BSP

im Brandfall und dessen Tragfähigkeits-

berechnung.

Bei den Holzkonstruktionen standen

historische Dachtragwerke auf dem

Programm sowie die Tragwirkung bzw.

das Tragverhalten von Blattverbindun-

gen, die darin häufig eingesetzt wurden,

gefolgt von Betrachtungen zur stati-

schen Bemessung von Salzsilos großer

Höhe in Holz-Dauben-Bauweise. Ro-

buste und dauerhafte Holzbrücken in

semi- und vollintegraler Bauweise

schlossen die Reihe der Holzkonstruk-

tionen ab. Der ebenfalls hier angesiedel-

te Vortrag von Prof. Dr.-Ing. Mike Sie-

der von der TU Braunschweig über die

Eigenschaften von Bambus und wie er

als Konstruktionswerkstoff verwendet

werden kann, fiel kurzfristig krank-

heitsbedingt aus, wie Blass am zweiten

Tag bekannt geben musste.

Verbindungsmittel im Fokus

Über zugbeanspruchte Verbindungen

in Buchen-FSH sprach Dipl.-Ing. Nico

Alle zwei Jahre finden am Karlsruher

Institut für Technologie (KIT) die

„Karlsruher Tage“ mit dem Schwer-

punkt Holzbau statt. Am 6. und 7. Ok-

tober war es wieder soweit: Rund 120

Teilnehmer kamen zu der renommier-

ten Veranstaltung mit dem Untertitel

„Holzbau – Forschung für die Praxis“

ins Bauingenieurgebäude auf dem

Uni-Campus. Das Tagungsprogramm

deckte dieses Jahr drei Themen ab:

Neue Entwicklungen in der Verbin-

dungstechnik, Brettsperrholz und Bu-

chen-Furnierschichtholz als Baumate-

rialien sowie Holzkonstruktionen.

Meyer vom KIT. Er stellte die Ergebnis-

se seiner Untersuchungen mit faserpa-

rallel eingeklebten Gewindestangen in

Buchen-FSH vor und zeigte auf, dass

mit dem Werkstoff besonders weitge-

spannte und schlanke Tragkonstruktio-

nen realisiert werden können, da des-

sen Zugtragfähigkeit bis zu dreimal hö-

her ist als die von Brettschichtholz (BS-

Holz) aus Fichte. Durch die Kombinati-

on derartiger Verbindungsmittel mit

Baubuche lassen sich große Normal-

kräfte zwischen Holzbauteilen übertra-

gen; etwa solche, wie sie bei Fachwerk-

trägern mit großen Spannweiten auftre-

ten, erklärte Meyer.

Zu seinen Ausführungen gehörte

auch die Ermittlung der Klebfugenfes-

tigkeit und der Einklebelänge. Als Al-

ternative dazu stellte der Ingenieur die

Versuche mit axial ins Hirnholz einge-

drehten Schrauben vor. Dabei machte

er klar, dass diese bei geschickter An-

ordnung den Gewindestangen in ihrer

Leistungsfähigkeit in nichts nachste-

hen. Bei beiden Verbindungsmitteln

seien jedoch die Auswirkungen von

Feuchteänderungen und erhöhter Tem-

peratur auf die Tragfähigkeit unter

Dauerlast noch nicht endgültig geklärt,

denn Buchen-FSH quillt und schwindet

stärker als andere Holzwerkstoffe, was

insbesondere beim Einsatz von Schrau-

ben kritisch zu betrachten ist.

Neue Möglichkeiten wirt-

schaftlicher Fachwerkträger

Dipl.-Ing. Henning Ernst vom Ge-

schäftsbereich Engineering der SWG

Schraubenwerk Gaisbach in Rülzheim

ergänzte die Ausführungen seines Vor-

redners. Er sprach über neue Impulse für

Fachwerkträger durch die Verwendung

alternativer Materialien, Verbindungs-

techniken und Konstruktionen. Ziel da-

bei ist es, den Materialbedarf, die Zahl der

Verbindungsmittel sowie die Abbund-

und Montagezeiten zu minimieren.

Gleichzeitig gelte es, wiederkehrende De-

tails zu standardisieren. Zudem sei die

2014 neu aufgelegte Industriebaurichtli-

nie (M-IndBauRI) zu beachten, die nun

für Dachtragwerke von Hallen eine Feu-

erwiderstandsdauer von 30 min. und

mehr fordert, was die Arbeit des Trag-

werksplaners nicht gerade erleichtere, so

Ernst. Im Fokus seiner Betrachtungen

stand die Ausführung von Fachwerkträ-

gern mit stumpf gestoßenen Anschlüssen

bzw. mehrteiligen Stäben sowie der Ver-

gleich solcher Träger, wenn unterschied-

liche Verbindungsmittel wie Stabdübel,

Passbolzen und selbstbohrenden Holz-

schrauben mit verschiedenen Materialien

wie Brettschichtholz, Brettsperrholz und

Buchen-Furnierschichtholz kombiniert

werden. Anhand von neun Fallbeispielen

zeigte er die Vor- und Nachteile der je-

weiligen Knotenlösungen auf.

Sein Fazit: Material und Art der Ver-

bindungsmittel können so gewählt wer-

den, dass Fachwerkträgerquerschnitte

schlank und damit wirtschaftlich ausfal-

len, was ebenso weit gespannte wie fili-

grane Konstruktionen ermöglicht. Mit der

Entwicklung neuer Anschluss-Varianten

dürfte sich das gesetzte Ziel demnach er-

reichen lassen.

Neues in Sachen Brettsperrholz

Der Vortrag von „Master of Enginee-

ring“ Tobias Schmidt, KIT, widmete

sich Schubverbindungen für aussteifen-

de BSP-Scheiben, die sich aus mehre-

ren kleineren BSP-Elementen zusam-

mensetzen. „BSP eignet sich wegen sei-

ner hohen Schubfestigkeit und Schub-

steifigkeit besonders für Beanspruchun-

gen in Scheibenebene. Die derzeit ver-

fügbaren Verbindungstechniken ermög-

lichen es jedoch nicht, diese mechani-

schen Eigenschaften bei zusammenge-

setzten BSP-Scheiben voll auszunut-

zen“, erklärte der Ingenieur. Neuartige

Schubverbindungen aus Buchen-FSH

als Kontaktverbindungen zwischen den

Stoßfugen der BSP-Elemente könnten

das ändern.

Schmidt erläuterte in seinem Vortrag

die Idee und die dazu durchgeführten

Versuche mit Verbindern unterschiedli-

cher Form (quader-, keil- und schwal-

benschwanzförmig) und Anordnung.

Dabei bestätigte sich: Die neuen Kon-

taktverbinder aus Baubuche stellen leis-

tungsfähige Schubverbindungen dar.

„BSP im Brandfall – Bauteilprüfung

und Tragfähigkeitsberechnung“ war das

Thema von Dipl.-Ing. Joachim Schmid

von der ETH Zürich. Nach einer kurzen

Erläuterung grundlegender Begriffe der

Brandsicherheit erklärte er noch geson-

dert die Wortbedeutungen von Brand-

verhalten und Feuerwiderstand, da sie

immer wieder falsch verwendet werden,

wie Schmid aus eigener Erfahrung

weiß. Er ging auf die Bemessung des

Feuerwiderstands von BSP ein, und

zwar in Anlehnung an die aktuelle und

zukünftige Fassung des EC 5 (wird für

2022 erwartet), und stellte das zweistu-

fige Bemessungsverfahren des EC 5 für

den Tragsicherheitsnachweis im Brand-

fall vor – einmal für Holzbauteile und

einmal angepasst an BSP, für das es im

aktuellen EC 5 keine Regel gibt – und

erläuterte das für tragende Holzbauteile

vereinfachte und genaue Bemessungs-

verfahren. Schmid zeigte in seinem Vor-

trag auf, dass das aktuelle Modell für die

Beschreibung des Abbrandes in abge-

wandelter Form auch für BSP verwen-

det werden kann, wenn zusätzliche Pa-

rameter berücksichtigt werden. So sei

für die Ermittlung des Restquerschnitts

und dessen Festigkeitsverlusts vor allem

die Abbrandrate ein entscheidender Pa-

rameter.

Seine Prognose: Zukünftige Bemes-

sungsregeln werden verschiedene Be-

rechnungsmöglichkeiten mit verschie-

denen Genauigkeitsansprüchen bieten

müssen, um der Forderung nach Ver-

einfachung nachzukommen und die

Eigenschaften von BSP korrekt abzubil-

den. Schmid wies zuletzt noch auf soge-

nannten CWFT-Bauprodukte („Classi-

fication without further testing“, also

die Klassifizierung des Brandverhaltens

von Bauprodukten ohne weitere Prü-

fung) hin, die auf Listen etwa auf der

Website des DIBt zu finden und herun-

terladbar sind. „Mehr als die Hälfte der

Listen beinhaltet Holzprodukte“, ließ er

das Fachpublikum wissen und lobte die

Holzindustrie für ihre gute Arbeit in

dieser Sache. Eine CWFT für BSP gibt

es derzeit noch nicht, ist aber in Vorbe-

reitung.

Historische und rein

zweckorientierte Bauwerke

Über historische Dachwerke, ihre

Tragwirkung insgesamt, sowie das Trag-

verhalten der darin verwendeten Blatt-

verbindungen informierte Dipl.-Ing.

Dr. techn. Andreas Meisel von WK

Consult aus Hamburg. Sein Vortrag

machte deutlich, dass die realitätsnahe

statische Analyse meist sehr aufwendig

und zudem mit erheblichen Unsicher-

Rund 120 Teilnehmer kamen dieses Jahr zu den Karlsruher Tagen in den großen Hörsaal des Bauingenieurgebäudes auf dem
Uni-Campus. Die Veranstaltung richtet sich an Tragwerksplaner und Holzbau-Unternehmer und beantwortet viele hochspe-
zifische Fragen. Fotos: Susanne Jacob-Freitag

Fortsetzung auf Seite 1048

Nico Meyer

Prof. Dr.-Ing. Hans Joachim Blaß
wies im Verlauf der „Karlsruher Ta-
ge“ auf ein neues Buch hin, das er
zusammen mit seiner wissenschaft-
lichen Mitarbeiterin Dr. Carmen
Sandhaas verfasst hat. Der Titel lau-
tet „Ingenieurholzbau – Grundlagen
der Bemessung“. Mit den Büchern
der „Step“-Reihe (Structural Timber
Education Programme) aus dem Jahr
1995 war ein erster Ansatz zur Er-
läuterung der Bemessungsregeln des
Eurocode 5 (EC 5) erfolgt. Seither
hat sich das Wissen in den Bereichen
Baustoffe, Tragsysteme und Verbin-
dungen des Holzbaus deutlich er-

Ingenieurholzbau –
Grundlagen der Bemessung

B U C H T I P P

weitert, erläuterte Blaß zum Hinter-
grund. Das neue Buch von Blaß und
Sandhaas hat die Idee von Step auf-
gegriffen und es zu einem auf die
nationale Situation bezogenen Lehr-
buch für den Ingenieurholzbau wei-
terentwickelt. Es richtet sich an Stu-
dierende, Tragwerksplaner und an-
dere Praktiker des Holzbaus. Es kann
kostenfrei unter dem Link
www.ksp.kit.edu/9783731505129
heruntergeladen werden. Auch eine
gedruckte Version gibt es, sie muss
aber kostenpflichtig bestellt werden
(ISBN 978 3 7315 0512 9).

Text und Foto: S.Jacob-Freitag 

Prof. Dr.-Ing. Hans Joachim Blaß und Dr. Carmen Sandhaas stellten in Karls-
ruhe ihr neues Werk vor: Ingenieurholzbau – Grundlagen der Bemessung.

Henning Ernst

Tobias Schmidt

Joachim Schmid
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heiten verbunden ist, weil alte Tragwer-

ke nicht nach den heutigen baustati-

schen Regeln entworfen wurden. Sol-

che Analysen sind immer dann erfor-

derlich, wenn etwa ein schadhaftes

Dachtragwerk auf Basis der gültigen

Normen instandgesetzt werden soll.

Dabei haben die räumliche Lastabtra-

gung, die nichtlinearen Auflagerbedin-

Neue Lösungen für bekannte Probleme

gungen sowie die Nachgiebigkeiten und

Exzentrizitäten der zimmermannsmäßi-

gen Verbindungen einen besonders gro-

ßen Einfluss, weiß Meisel. Vor allem die

Größenordnung der Nachgiebigkeit der

zimmermannsmäßigen Verbindungen

spielt eine große Rolle.

Entscheidend bei jeder Analyse ist

der Abgleich zwischen statischer Be-

rechnung des angenommenen Modells

und gebauter Realität und die Beurtei-

lung einer solchen Gegenüberstellung

durch einen erfahrenen Ingenieur. Als

Leitfaden für derartige Aufgaben nannte

Meisel zum Schluss noch sein Buch

„Historische Dachwerke – Beurteilung,

realitätsnahe statische Analyse und In-

standsetzung“ (Dissertation, TU Graz,

2015).

Einblicke in die Berechnungsgrund-

sätze und -annahmen von Streusalzsilos

in Holz-Dauben-Bauweise gab Prof.

Dr.-Ing. Martin Speich vom Büro SHL-

Ingenieure aus Hannover, der mit der

Klärung der statischen Ursachen für die

immer häufiger auftretenden Schäden

der über die Jahre immer höher gewor-

denen Silos beauftragt war. Neben Mo-

dellierungsfehlern beim räumlichen

Stabwerksmodell stellten sich vier

Aspekte als wesentlich heraus, die er im

Detail erläuterte. So ist etwa die Norm

(DIN EN 1991-1-4), die zur Bemessung

verwendet wurde, nicht ohne Weiteres

auf Silokonstruktionen aus Holzdau-

ben anwendbar; hier fehlen Material-

kennwerte und Fließeigenschaften des

Streusalzes.

So einfach eine Röhre aus Holzdau-

ben als statisches System für den ge-

nannten Zweck erscheinen mag, so tü-

ckisch kann eine solche Konstruktion

mit großer Höhe sein, wenn der Salz-

stand sich ändert bzw. das Salz sich

beim Befüllen der Streufahrzeuge be-

wegt, so die Erkenntnis.

Von robusten dauerhaften Holzbrü-

cken und die Möglichkeiten der semi-

und voll integralen, das heißt der halb

fugenlosen bzw. ganz fugenlosen Bau-

weisen handelte das Referat von

Dr. rer. nat. Simon Aicher von der Ma-

terialprüfanstalt (MPA) der Universität

Stuttgart. Neben den allgemeinen Er-

läuterungen, was diese Bauweisen aus-

macht und wie man sie statisch behan-

delt, zeigte er bisher gebaute Brücken-

beispiele und ging dann zum Projekt

des vollmaßstäblichen Prototypen der

semi-integralen Stuttgarter Holzbrücke

über, deren Konstruktion er im Detail

vorstellte (siehe auch Holz-Zentralblatt

Nr.  24, 2016, Seite 615 und Holz-Zen-

tralblatt Nr. 48, 2015, Seite 1191).

Zum Abschluss der Karlsruher Tage

luden die Veranstalter noch in die Prüf-

labore der Versuchsanstalt (VA) für

Stahl, Holz und Steine ein. Dabei gab es

nicht nur die Prüfstände zu besichtigen,

sondern auch einen Imbiss mit Weiß-

wurst und Bier (oder anderen Geträn-

ken), bei dem man die Tagung ent-

spannt ausklingen lassen konnte.

Susanne Jacob-Freitag, Karlsruhe

Dr. Simon
Aicher

Proholz-Expertenrunde stellte in Friedrichshafen Holzbau-Hemmnisse vor

Hauk zeigte sich bei dem in diesem

Sommer fertig gewordenen ersten Holz-

Fünfgeschosser (Holz ab Oberkante

Tiefgarage), dem sog. „Panoramahaus“,

beeindruckt von der Energieeffizienz

des Gebäudes, vor allem aber auch von

der Kombination aus individuellen und

gemeinschaftlich nutzbaren Räumen in

diesem Mehrfamilienhaus. An diesem

hochwertigen – nicht nur wegen seiner

Aussicht auf Alpen und Bodensee und

der Nähe zum See (600 m) hervorste-

chenden – Bau, wollten Proholz Baden-

pn. Der baden-württembergische

Landwirtschaftsminister Peter Hauk

hatte seinen Mitarbeitern zum Beginn

der neuen Legislaturperiode die Auf-

gabe gestellt, ihm ein paar „Leucht-

turmprojekte“ des Holzbaus zu nen-

nen, um diese Objekte dann sozusagen

mit „ministeriellem Rückenwind“ und

der Mithilfe der Medien in der Öffent-

lichkeit besser bekannt zu machen.

Eben ein solches Gebäude wurde bei

einem neuerlichen Treffen des Minis-

ters mit Fachvertretern aus dem Be-

reich Holz und Architektur am 20.Ok-

tober in Friedrichshafen besichtigt.

Hauk sichert Unterstützung zu

Württemberg und die im Netzwerk ein-

gebundenen Holzbaubetriebe „ihrem“

Forstminister gleichzeitig zeigen, was

mit Holz eben auch möglich ist und wo

es beim Aufeinandertreffen von Holz-

bau und Baubehörden bzw. aktueller

LBO und ihren Verordnungen immer

noch hakt – trotz

entfallenem Kap-

selungsgebots und

trotz räumlicher

Nähe des Objekts

zum Landratsamt

(400 m).

Die Genehmi-

gungsprobleme lie-

ßen sich an dem

Bau in Friedrichs-

hafen, der in etwas

über einem Jahr

Gesamtbauzeit

dank Vorfertigung

immer noch sehr

schnell entstanden

war, gut verdeutli-

chen; zeigt er doch

mit durchgängig

hölzerner Trag-

struktur im Grun-

de genommen so gut wie keine Sicht-

holzflächen. Bauträger und Generalun-

ternehmer Müller Blaustein aus Blau-

stein bei Ulm, der Gastgeber der Exper-

tenrunde, hatte mit seinem Architekten

Michael Bosch für eine schwierige Bau-

lücke (Hanglage) etwas Ausgefallendes

ausgedacht, um etwas mehr zu bieten

als bisher üblich: einen barrierefreien

Holzbau mit niedrigen Nebenkosten

(Niedrigenergiebau, KfW 40, mit PV,

Mini-BHKW, Fußbodenheizung) mit

vielen Fensterflächen, großen Terrassen

bzw. Balkons in den 19 Wohneinheiten

und zusätzlichen Räumen bzw. Flächen

für gemeinsame Aktivitäten der Bewoh-

ner (u.  a. Gemeinschaftsräume, Grill-

platz, Spielplatz).

Dennoch war es wohl nicht so ganz

einfach, die Wohnungen im Panorama-

haus zu verkaufen. Investor Reinhold

Müller berichtete, dass zwei Drittel der

ETW-Interessenten von Holz erst über-

zeugt werden mussten. Das gelang aber,

zum Zeitpunkt der Expertenrunde wa-

ren alle verkauft und bis auf eine auch

bezogen.

Der Bau des Gebäudes wurde mit je

einer zweischaligen Brettsperrholz-

scheibe längs und quer, mit Holzbeton-

verbunddecken, Pfosten-Riegel-Fassa-

de und Holzrahmenelementen in den

Wohnungen durchgeplant, und zwar

mit mit hohem Vorfertigungsgrad und

einem eigenen Brandschutzkonzept.

Mit der Genehmigung durch die Baube-

hörde wurde es jedoch kompliziert; an-

geblich hatte man dort keine Kenntnis

von den aktuellen Normen im Holzbau

und modernen Holzelementen, kannte

weder Brettsperrholz, noch Holz-Be-

ton-Verbunddecken oder Vollgewinde-

schrauben, wie in Friedrichshaben zu

hören war. Weil das Panoramahaus

aber aus Holz gebaut werden sollte,

wurden umfangreiche (verteuernde)

Kompensationsmaßnahmen notwen-

dig, wie z. B. der Einbau einer Brand-

meldeanlage und einer zweiten Flucht-

treppe aus Stahlbeton. Die Holzunter-

sichten der HBV-Decken wie auch alle

Stützen (BSH) wurden letztlich verklei-

det, um die Brandschutzdiskussion ab-

zukürzen. Die Pfosten-Riegel-Fenster-

fassade im Treppenhaus erhielt einen

Brandschutzanstrich, mit der Folge ei-

nes unschönen optischen Ergebnisses.

In der anschließenden Diskussions-

runde unter der Moderation des Archi-

tekten Gerhard Zickenheiner aus Lör-

rach bestätigte und ergänzte Bruno Kai-

ser-Geschäftsführer Herbert Duttlinger

aus Bernau im Schwarzwald als Vertre-

ter eines weiteren namhaften Holzbau-

betriebes in der Runde die Ausführun-

gen des gastgebenden Generalunter-

nehmers zum Brandschutz. Mit Forst-

minister Peter Hauk hat die Holzbran-

che in Baden-Württemberg aber offen-

bar nun einen Unterhändler gefunden,

der sich einer neuerlichen Überarbei-

tung der Landesbauordnung annehmen

will. Hauk berichtete in Friedrichsha-

fen, dass er diesbezüglich bereits ein

Vorgespräch mit der Wirtschaftsminis-

terin Baden-Württembergs (Dr. Nicole

Hoffmeister-Kraut, CDU) geführt habe,

in der sie die Bereitschaft zu einer noch-

maligen Veränderung der LBO signali-

siert haben. Noch vor Weihnachten

wollten beide ausloten, was zur Förde-

rung des Holzbaus zu tun wäre. Hauk

wies auf die Tücke hin, dass jedes Ge-

setz ein paar Verordnungen habe, die

ein Ministerium veranlassen dürfe. Und

so tue der Gesetzgeber gut daran, bei

der nächsten LBO-Novellierung klare

Standards ins Gesetz zu nehmen, die

durch Verordnungen nicht wieder aus-

gehöhlt werden könnten.

Zur Rolle der Kreisbrandmeister und

Brandschutzfachleute in den Baube-

hörden merkte der Minister an, dass die

Politik das Problem eines überzogenen

Brandschutzes erkannt habe und die-

sen wieder ein Stück weit näher an die

Realität holen wolle, wobei es nicht

leicht sei, dies der Bevölkerung klar zu

machen. Mit dem in Baden-Württem-

berg „unter gewissen Geburtswehen ge-

gründeten“ Cluster Forst und Holz habe

man aber nun ein Netzwerk, mit dem

man in dieser Sache konzertiert vorge-

hen könne. Hauk: „Unsere Vorstellung

ist, in den nächsten zwei Jahren das

Thema durch gezielte Fortbildung für

bestimmte Gruppen eine breitere Wis-

sengrundlage über Holz, die Holzver-

wendung und den Brandschutz zu

schaffen.“

Die Diskussion bei der Expertenrun-

de schwenkte kurz zu den Hochschulen

im Land, in deren Ausbildung der Holz-

bau (mit wenigen Ausnahmen) weiter-

hin viel zu kurz komme und der Hin-

weis kam, dass es schön wäre, wenn das

Land die Hochschulen etwas besser un-

terstützen und vor allem auch die Wirt-

schaft diese mehr nutzen würde. Dann

landete sie erneut bei der Diskriminie-

Die Teilnehmer an der „Expertenrunde“ von Proholz BW auf einer Terrasse im
Staffelgeschoss des „Panoramahauses“

Minister Peter Hauk (rechts) mit Investor, Generalunterneh-
mer und Holzbauer Reinhold Müller. Fotos: L. Pirson

Obwohl das Panoramahaus weitgehend aus Holz besteht (hier im Bild Aufzug-
schacht, Treppenpodeste, Stützen) darf es kaum Holz zeigen. Im Treppenhaus er-
läuterte der Generalunternehmer einen Teil der Probleme des Holzbaus mit der
LBO, selbst nach deren Novellierung im vergangenen Jahr.

Südwestansicht des „Panoramahauses“ mit 19 Wohneinheiten. Der fünfstöckige
Holzbau wurde vom Stahlbetonbau (Tiefgarage/Kellergeschoss) komplett entkop-
pelt, um Problemen mit Maßtoleranzen aus dem Weg zu gehen.

Architektonisch ein Kompromiss, außerdem teuer: Zweiter Fluchtweg aus Stahlbe-
ton an exponierter Stelle zwischen den Südbalkons; er wurde von der Baubehörde
gefordert, weil die Feuerwehr wegen teilweiser Unzugänglichkeit des Gebäudes
aufgrund dessen Hanglage nicht „anleitern“ kann.
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